
30 31Inklusion

überhaupt nicht offen und 43,8 % 
als eher bis sehr offen.

Befragte, die nicht offen mit ihrer 
Beeinträchtigung am Arbeitsplatz 
umgehen, nennen unterschiedliche 
Gründe. Einige befürchten, sich 
und ihre Leistung durch die Angabe 
der Beeinträchtigung angreifbar 
zu machen oder vermuten negative 
Konsequenzen wie z.B. diskriminie-
rendes Verhalten. Andere Befragte 
teilen die Auffassung, von der Beein-
trächtigung solle das Arbeitsumfeld 
nichts erfahren, da sie sich nicht 
auf die Arbeit an der Universität 
auswirke.

Beratungs- und  
Unterstützungsangebote 
sind zum Teil noch  
wenig bekannt

Die Entscheidung, über eine ge-
sundheitliche Beeinträchtigung oder 
Behinderung am Arbeitsplatz zu 
sprechen, wird von einer Vielzahl 
von Aspekten beeinflusst. Sie kann 
je nach Person und Situation nega-
tive sowie positive Konsequenzen 
haben. Rechtliche und betrieb-
liche Rahmenbedingungen, das 
Arbeitsklima oder mit der Krankheit 
einhergehende Beeinträchtigungen 
spielen bei diesen Abwägungen 
eine Rolle. Betroffene können sich 
hierfür Rat und Unterstützung bei 
verschiedenen Einrichtungen einho-
len. Doch sind diese den Betroffe-
nen, Vorgesetzten und Kolleg*innen 
bekannt? Die Studie befragte alle 
Teilnehmenden zu ihrem Kontakt 
mit den folgenden universitären 
Angeboten:
• der AGG-Beschwerdestelle
• dem Betrieblichen Eingliederungs-
management
• dem Betrieblichen Gesundheits-
management
• dem Betriebsärztlichen Dienst
• dem Inklusionsbeauftragten
• der Mitarbeiter*innen- und Füh-
rungskräfteberatung
• der Psychosozialen Beratung 
sowie Suchtprävention und –bera-
tung
• der Schwerbehindertenvertretung
• der Stabsstelle Arbeits- und Um-
weltschutz
• und weitere wie z. B. der Gleich-
stellungsbeauftragten.

Je nach Angebot gaben 23 bis 60 
Prozent der Befragten an, dass sie 
die Angebote kennen, sie aber bis-
her nicht genutzt haben. Lediglich 
rund 10 % der Befragten gaben im 
Mittel an, dass sie die einzelnen 
Angebote bereits in Anspruch 
genommen haben.

Wünsche für ein  
inklusives  
Zusammenarbeiten
Die Mitarbeiter*innen wurden 
dazu befragt, welche Verände-
rungswünsche sie haben und 
welche Arbeitsbedingungen sie als 
Voraussetzung für ein inklusives 
Arbeiten sehen. Neben Aspekten 
wie dem Abbau infrastruktureller 
Barrieren (z. B. durch barrierefreie 
Zugänge, automatische Türöffner 
etc.) wurden Veränderungen in der 
Arbeitsorganisation genannt (z. B. 
durch Flexibilisierung von Arbeits-

Nachruf
Mit tiefer Anteilnahme und 
Trauer erfüllt uns die Nach-
richt, dass unser sehr geschätz-
ter Mitarbeiter und Kollege, 

Herr  
Albert Heuschkel
am 30. 04. 2020 im Alter von 
51 Jahren viel zu früh verstor-
ben ist. Herr Albert Heuschkel 
war vielen Beschäftigten der 
Universität zu Köln aufgrund 
seiner langjährigen Tätigkeit im 
Finanzdezernat sowie im sei-
nerzeitigen Dezernat für Aka-
demische Angelegenheiten und 
Internationale Beziehungen 
sehr gut bekannt. Er begann 
im Jahr 1997 seinen Dienst als 
Sachbearbeiter in der Abteilung 
Haushaltsangelegenheiten. Im 
Jahre 2001 wechselte er in die 
Leitung der Abteilung „Gremi-
en und Akademische Angele-
genheiten“, wo er die Arbeit des 
Rektorats und Senats mit seiner 
fachlichen Expertise unter-
stützte, bevor er im Jahr 2008 
wieder ins Finanzdezernat und 
schließlich in die Abteilung 55 
„Kaufmännisches Gebäudema-
nagement“ des Dezernats 5 für 
Gebäude- und Liegenschafts-
management wechselte.

In den langen Jahren seiner 
Diensttätigkeit haben wir ihn 
als engagierten und offenen 
Mitarbeiter und guten Kollegen 
sehr geschätzt. Wir haben ihn 
als eine direkte und offenher-
zige Persönlichkeit und mit 
dem sprichwörtlichen Herz am 
rechten Fleck kennengelernt. 

Unser Mitgefühl gilt seinen An-
gehörigen, denen wir in diesen 
Tagen viel Kraft und Zuversicht 
wünschen. Wir werden uns 
stets gerne an ihn erinnern.

Universität zu Köln 
Dr. Michael Stückrad, Kanzler                                                               
Christina Meier, Vorsitzende 
Personalrat TuV

zeit und -ort). Auch die Gestaltung 
eines gesundheitsförderlichen 
Arbeitsplatzes (z. B. durch höhen-
verstellbare Tische, Ruheräume etc.) 
wurde angeführt. Viele Teilnehmen-
de wünschten sich eine verbesserte 
Kommunikation im Team sowie 
eine umfassende Aufklärung und 
Sensibilisierung von Kolleg*innen 
und Führungskräften zu dem 
Thema „Arbeiten mit gesundheitli-
cher Beeinträchtigung“.

Kommunikation  
der Ergebnisse
Die Ergebnisse der Befragung 
sollen universitätsintern die jeweils 
zuständigen Stellen anregen, 
bestehende positive Aktivitäten zu 
würdigen und Verbesserungen zu 
initiieren. Bei weiteren Anregungen 
melden Sie sich gerne bei dem Befra-
gungsteam: zusammen-arbeiten@
uni-koeln.de 

Inklusion

Von Petra Stemmer, Susanne Groth, Anne Haffke,  
Thomas Klein, Prof. Dr. Mathilde Niehaus, Moritz Raykowski

Den Menschen  
eine Stimme geben

psychischen Beeinträchtigungen, 
Teilleistungsstörungen und ande-
ren Behinderungen / Beeinträch-
tigungen. 

Die Initiative will zum Austausch 
anregen. Sie soll Interesse wecken 
für die individuellen Lebenssituati-
onen der Kolleg*innen und (Mit-)
Studierenden und dazu beitragen, 
für die unterschiedlichen Lebens-
welten zu sensibilisieren.

Spannend auch für  
Menschen, die bislang  
nicht mit dem Thema in  
Kontakt gekommen sind…

So erzählt nicht nur die 
deutschlandweit erste in ihrem 
Forschungsbereich unterstützt 
kommunizierende Wissenschaft-
lerin von ihrem Berufsalltag, 
auch eine hörbeeinträchtigte 
wissenschaftliche Hilfskraft 
schildert: „Trotz meiner Schwer-
hörigkeit bin ich genauso in der 
Lage wie jede*r Normalhörende, 
diese Arbeit auszuüben“. Das 
Projekt selbst hat sich aus dem 
Aktionsplan Inklusion entwickelt. 
Das Projektteam, bestehend 
aus Wissenschaftler*innen, 
Studierenden und Verwaltungs-
mitarbeiter*innen, möchte mit 
seiner Initiative und der Unterstüt-

zung der Textgeber*innen infor-
mieren und zu einem Austausch 
anregen.

Interessierte sind herzlich 
eingeladen, die neue Website zu 
besuchen und spannende Einblicke 
in den Alltag von Arbeits- und 
Studienkolleg*innen zu gewinnen!

…und ein Forum für 
Menschen, die ihre eigenen  
Erfahrungen teilen möchten

Wenn auch Sie einen eigenen 
Erfahrungsbericht teilen möchten, 
freut sich die Projektgruppe über 
Ihre Einsendungen. Dabei bestim-
men Sie, ob Sie Ihren Namen nen-
nen oder lieber anonym bleiben 
wollen.

Wir freuen uns auf Sie!

Erfahrungsberichte und alle Infos 
zum Projekt finden Sie auf der 
Website: vielfalt.uni-koeln.de/den-
menschen-eine-stimme-geben.html

„An der Universität zu Köln 
studiere ich gerne, weil ich das 
Gefühl habe, angenommen zu 
werden wie ich bin, denn jeder 
Jeck ist anders“ (ehemaliger Stu-
dierender der UzK). 

Erfahrungsberichte  
zum Arbeiten und  
Studieren an der UzK

„Fremde beschreiben mich mit 
den Worten “schwerbehindert” 
oder “in allen Lebensbereichen 
erheblich eingeschränkt”. Freun-
de und Kolleg*innen beschreiben 
mich als quirlige Quasselstrippe 
oder als ehrgeizigen Workaholic.“

Mitarbeitende und Studierende 
mit Behinderungen und gesund-
heitlichen Beeinträchtigungen 
berichten auf der neuen Website 
„Den Menschen eine Stimme 
geben“ von ihrer Perspektive 
und ihren Erfahrungen an der 
Universität zu Köln. In diesem 
Zusammenhang fiel auch das 
obenstehende Zitat.

Neue Website mit  
persönlichen Einblicken  
von Kolleg*innen und (Mit-)
Studierenden mit Behinde-
rung / Beeinträchtigung

Alle Universitätsangehörigen 
erhalten auf der Website Einblick 
in den Alltag, die besonderen 
Stärken, aber auch Herausfor-
derungen von Mitarbeitenden 
und Studierenden mit chronisch-
somatischen, Sinnes- und 
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